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Es war auch ohne ein verzaubertes Tattoo, das mir Dating-Ratschläge gab, schwer genug, in feindliches Gebiet einzudringen. Vor allem, wenn das betreffende Gefährtenbranding keinerlei Interesse an meinem Überleben zu haben schien. Wenn überhaupt, dann schien es drauf und dran zu sein, dass wir erwischt wurden.

Das wurde uns klar, nachdem Orion und ich die verlassene Gasse in Richtung eines düsteren Hochhauses hinuntergeschlichen waren. Den Erkundungen seiner Rudelkameraden zufolge sollte dort eine einzelne Wache entlang einer vorhersehbaren Route patrouillieren, die sie eigentlich weit von unserem Einstieg entfernt halten sollte. Zumindest bis ...

In meinem Blickfeld blitzte eine Bewegung auf. Nur fünf Meter von uns entfernt, trat ein Mann auf den Bürgersteig. Seine schicke Uniform und die Schirmmütze wiesen ihn als Security aus. In aller Ruhe hob er mit einer kräftigen Hand eine Zigarette an seine Lippen, während er mit der anderen sein Feuerzeug entzündete. Rauchpause. Völlig normal ... bis auf den schwachen elektrischen Schimmer, der durch die Luft knisterte.

Magie. Das Gefährtenbranding musste die Gewohnheiten des Wächters beeinflusst haben, um ihn hierher zu locken.

Orion und ich versuchten, uns möglichst elegant aus unserer misslichen Lage zu befreien. Wir hielten still und rechneten damit, dass die menschliche Wahrnehmung der Wache uns in der fast völligen Dunkelheit übersehen würde.

Fehlanzeige. Er spannte sich an und begann, die Schatten mit langsamen Blicken zu durchkämmen. Was ein Problem war, denn es gab keinen Grund, warum sich jemand zu dieser frühen Stunde in dieser verlassenen Seitenstraße aufhalten sollte. Sobald der Wachmann uns entdeckt hatte, würde er seine Raucherpause vergessen, sich an seinen Job erinnern und der Sache auf den Grund gehen.

Vor allem, wenn das Gefährtenbranding ihn wieder einmal beeinflusste.

Tatsächlich juckten die Tätowierungen auf meinem Unterarm und zeigten die schwache Andeutung einer Kraft, die viel stärker gewesen war, bevor Orion vor Wochen unsere Gefährtenbindung unterbrochen hatte. Mir stellten sich die Nackenhaare auf, wie schon drei andere Male in drei äußerst ungünstigen Augenblicken. Die Wache machte den ersten kleinen Schritt in unsere Richtung ...

... und ich gab dem Drängen des Gefährtenbrandings nach. Ich kicherte und taumelte, als wäre ich betrunken, bevor ich mich an Orions Arm festhielt, um mich abzustützen. Daraufhin veränderte sich das Tattoo unter meinen Fingern entsprechend der Härte seiner Muskeln. Meine eigenen Zeichnungen kribbelten daraufhin, und das einstige Jucken verwandelte sich in ein Verlangen.

Ich sollte zulassen, dass sich die Tattoos auf meiner Haut wieder mit denen auf Orions Haut vereinigten. Wir könnten wieder unser Gefährtenbranding bekommen. Es wäre so einfach gewesen, dem Unvermeidlichen nachzugeben ...

Das wird nicht passieren. Nicht, wenn die Wiederverbindung bedeutete, dass das Gefährtenbranding wieder die Kontrolle über unser Leben übernehmen würde.

Mit zusammengebissenen Zähnen durchtrennte ich rücksichtslos die Ranken meines eigenen Verlangens und hörte zu, anstatt zu sehen, wie die Stiefel des Wächters ein Stück näher kamen. Er war immer noch misstrauisch, was bedeutete ...

„Bereit für eine weitere Runde erzwungene Nähe?“ Orions grollende Worte enthielten den Hauch eines Schnurrens in sich. Während er sprach, drehte er uns beide herum, bis sich eine Parkuhr in meine Hüfte bohrte. Sein breiter Rücken schützte uns vor Blicken und verbarg gleichzeitig die Tatsache, dass wir nicht ganz so eng aneinander geschmiegt waren, wie das Gefährtenbranding es sich gewünscht hätte.

Ich erstarrte und stellte mir vor, wie ich meinen Körper ein klein wenig beugte, um den ungewollten Abstand zwischen uns auszugleichen. Meine Wangen wurden glühend heiß, als ich den Duft der Kaktusblüten einatmete, der in Wellen von Orion herüber wehte. Blütenblätter schienen meine Zunge zu berühren, während ich raunte: „Du hast also deine Hausaufgaben erledigt. Hast du dich etwa über die gängigen Motive in Liebesromanen schlau gemacht?“

Dann verschlug es mir die Sprache, als sich seine Hand erhob und meine Wange berührte. Aus Sicht der Wache würde es wie eine Liebkosung aussehen. Es fühlte sich auch wie eine Liebkosung an, da die Luftströme die Verbindung herstellten, die Orion nicht zulassen würde.

Ich erschauderte und vergaß, warum wir uns eigentlich voneinander ferngehalten hatten, und wünschte, Orion wäre nicht so sehr darauf bedacht gewesen, mir meinen persönlichen Freiraum zu gewähren. Aber er schloss diesen letzten Zentimeter zwischen uns nicht. Er weigerte sich, dem Gefährtenbranding eine Chance zu geben, solange ich ihm nicht offen zu verstehen gab, dass ich bereit war, diesen Schritt zu tun.

Und das war ich nicht. Trotzdem war es schwer, nicht die süßen Seiten unserer verloren gegangenen Verbindung vor Augen zu haben, wenn Orions Haut so nah an meiner Haut lag. Trotz aller vernünftigen Gründe, Abstand zu halten, rutschte ich näher heran, angezogen von Orions Atem an meinen Lippen, als er mir eine Frage beantwortete, von der ich völlig vergessen hatte, sie gestellt zu haben. 

„Meine Schwester hat mir ein halbes Dutzend dieser Schundhefte gegeben“, grummelte er. „Dass das Hotel letzte Woche fast komplett ausgebucht war, ergibt jetzt so viel mehr Sinn.“

Ich nannte beiläufig das Motiv und legte meinen Kopf zur Seite. „Bloß ein Zimmer. Nicht umsonst ein Klassiker.“

Statt weiterer Worte wanderte seine Hand hinunter, um die Kurve meines Halses nachzuzeichnen, wobei er immer noch einen gewissen Puffer zwischen uns ließ und es trotzdem schaffte, meine Nervenenden zu streicheln. Die Muster, die er auf meiner Haut hinterließ, hätten genauso gut dort eintätowiert werden können, wenn wir das Gefährtenbranding weiter auf unseren Körpern hätten wachsen lassen. Das Kribbeln, das mich durchfuhr, hatte jedoch nichts mit dem Gefährtenbranding zu tun, sondern mit der unbestreitbaren Chemie zwischen Orion und mir.

Diese Chemie war so überwältigend, dass ich erst bemerkte, dass die Wache weg war, als die Schritte durch das dumpfe Zuschlagen einer Metalltür unterbrochen wurden. Erst dann murmelte Orion etwas, das ich nicht ganz verstehen konnte, bevor er zurücktrat und den Duft der Kaktusblüten mitnahm.

„Bist du dir sicher, dass du das tun möchtest?“, fragte er halblaut.

Für den Bruchteil einer Sekunde glaubte ich, er meinte damit, das Gefährtenbranding abzulehnen. Und für den Bruchteil einer Sekunde erwog ich, nein zu sagen.

Dann erinnerte ich mich daran, warum wir eigentlich hierhergekommen waren. „Ich bin sicher, dass Celeste die Sache selbst in die Hand nimmt, wenn wir nicht einbrechen“, antwortete ich, wobei meine Stimme heiserer war, als sie hätte sein sollen.

Stark und entschlossen wie immer, nickte Orion. „Also gut. Zurück an die Arbeit.“

***
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SEIT MEINE ADOPTIVSCHWESTER das Arbeitszimmer ihres Vaters auseinandergenommen und von ihrem Shiftererbe erfahren hatte, suchte sie nach einer Bestätigung für ihre Vermutung, dass an anderen Werwölfen ähnliche Experimente durchgeführt wurden. Zu diesem Zweck war sie in Julius’ Villa zurückgekehrt, um Beweise zu sammeln, während ich dasselbe so gut es ging von außen tat.

Dass sie ebenfalls beteiligt war, trieb mich noch in den Wahnsinn. Celeste konnte sich nicht so wandeln wie ich. Sie war eine Kindergärtnerin, verdammt noch mal. Sie brauchte sich nicht selbst in Gefahr zu bringen, indem sie an den Ort zurückkehrte, an dem wir beide als unfreiwillige Versuchskaninchen aufgewachsen waren.

„Von dort, wo ich bin, kann ich viel mehr erreichen“, hatte Celeste erwidert, als ich vorgeschlagen hatte, dass sie entweder zu Orions Rudel oder zu dem meiner Tante Vega ziehen sollte. „Du lebst dein Leben und ich das meine.“

Ihre Antwort hatte wehgetan und ich war mir nicht sicher, ob sie es nicht auch so gemeint hatte. Die Erinnerung an das, was ich in der Vergangenheit getan hatte, erhob sich wie eine Mauer zwischen uns, und ich hätte gelogen, wenn ich nicht zugegeben hätte, dass mein Ziel heute Abend ebenso sehr darin bestand, diese Mauer niederzureißen, wie Shifterkinder zu retten, von denen ich nicht mal gewusst hatte.

Als ob er meinen inneren Aufruhr trotz unserer fehlenden Gefährtenbindung gespürt hätte, griff Orions Hand nach meiner und zog sich dann zurück, ohne sie zu berühren. Wahrscheinlich hat er meine aufgewühlten Gefühle gerochen. Eine gute Erinnerung daran, dass ich mich zusammenreißen musste.

Also verdrängte ich die Gedanken an Schwestern und Gefährtenbindungen und ließ meinen Blick über die Anlage schweifen, die wir als wahrscheinlichste Möglichkeit ausgemacht hatten, Werwölfe für Experimente einzusperren. Die oberen Stockwerke waren an verschiedene Unternehmen als Büroräume vermietet, während der weitläufige Keller schalldicht isoliert worden und nie einer offensichtlichen Nutzung zugeführt worden war. Dennoch deuten Unterlagen darauf hin, dass hier regelmäßig Lebensmittel angeliefert wurden. Ratsmitglieder gingen gelegentlich ein und aus. Das Level an Security war deutlich höher als in allen anderen Gebäuden des Blocks.

Es gab nur einen Weg, um herauszufinden, ob wir mit unserer Vermutung richtig lagen.

„Bereit?“, fragte ich Orion.

„Bereit“, antwortete er. Dann deckte er mir den Rücken, während ich die rauen Betonstufen hinunter zu einer Tür stapfte, die weit weniger modern aussah als jene, aus der der Wachmann herausgetreten war. Das war unsere Rettung – der Rat hatte sich offenbar für Tarnung statt Überlegenheit entschieden. Dreißig Sekunden mit meinen Dietrichen und die Tür öffnete sich in der Dunkelheit.

Der Raum war dunkel, aber nicht gänzlich ohne Sinneseindrücke. Ein feuchter, muffiger Geruch umwehte uns, als Orion und ich eintraten. Dann schlug die Tür zur Straße hinter uns zu.

Ich griff nach meiner Taschenlampe. Doch bevor ich sie anknipsen konnte, flammte ein Oberlicht auf und erhellte unsere Umgebung. In diesem Augenblick erkannte ich unseren ersten Fehler.

Ich hatte angenommen, wenn die Außentür leicht zu überwinden wäre, wären wir in Sicherheit. Aber der Rat hatte nichts dem Zufall überlassen.

Stattdessen saßen wir in einem Vorraum fest und hatten nur die Möglichkeit, uns zurückzuziehen oder durch eine augenscheinlich unzugängliche Innentür einzudringen. Es gab kein offensichtliches Schloss, nicht einmal ein Tastenfeld. Lediglich biometrische Scanner, die gerade ausgeschaltet sein würden – so hoffte ich – und die Möglichkeit auf eingesperrte Werwolfkinder auf der anderen Seite.

Zum ersten Mal erlaubte ich mir, mir vorzustellen, wie diese eingesperrten Kinder aussehen könnten. Hatte man sie in dem Glauben erzogen, dass ihre Wolfshälfte abscheulich wäre, sodass sie, genau wie ich, das wölfische Wesen verachteten? Oder waren sie wie Celeste genetisch manipuliert worden und hatten es nie geschafft, sich auch nur ein einziges Mal zu wandeln?

Ich merkte erst, dass ich zitterte, als Orion meinen Namen aussprach. „Elspeth?“ Seine Stimme war mehr eine Vibration als ein Schall.

„Alles in Ordnung“, log ich und blieb genauso leise wie er. „Gib die Meldung durch.” 

Durch seine Werwolfsinne konnte er die Bitterkeit in der Luft schmecken und so war es kein Wunder, dass Orion leise knurrte. Trotzdem widersprach er nicht. Stattdessen zückte er sein Handy und tippte eine Anfrage an seinen Hacker ein.

Einen Augenblick später gingen die Lichter aus. Stockdunkel, Stille ... und dann das entfernte Brummen eines Generators, der zum Leben erwachte.

„Bist du sicher, dass das eine gute Idee ist?“, fragte ich. „Wenn wir einen Elektrobrand auslösen, werden die Kinder ...“

„Es ist bloß eine kleine Flamme“, versprach Orion, genau wie beim ersten Mal, als wir das besprochen hatten. „Und unser Kontakt ist sich sicher, dass es eine Sicherung gibt, die im Falle eines Brandes alle Schlösser öffnet.“

Aber es passierte nichts. Außer dem kaum wahrnehmbaren Geruch von etwas Brennendem, der durch unsichtbare Risse in der Innentür drang. Dazu kam das leise Piepsen eines Rauchmelders, das durch die schallisolierten Wände fast völlig gedämpft wurde.

Unser Plan würde nicht aufgehen. Celestes Gesicht würde die gleiche Enttäuschung zeigen, die ihre Stimme im letzten Monat beherrscht hatte, als ich Fremden den Vorrang vor ihren Schülern gegeben hatte. Sie würde annehmen, dass ich es nicht wirklich versucht hatte. Dass mir nicht das wichtig war, was ihr wichtig war. Dass unsere schwesterliche Verbindung unwiderruflich zerbrochen wäre, genau wie die Gefährtenbindung zwischen Orion und mir. 

Nein, das konnte ich nicht zulassen. Ich musste mir eine andere Möglichkeit einfallen lassen. Ich musste ...

Plötzlich sprang die Tür auf. Das wäre auch erfreulich gewesen, wenn nicht sofort eine größere Flamme als erwartet durch die Öffnung geschossen wäre und den Vorraum erfüllt hätte. Im schwachen Schein der Notbeleuchtung erstreckte sich vor uns ein vernebelter Flur, der von LEDs in ein rötliches Licht getaucht wurde. Der Qualm war bereits so dicht, dass er mir in den Augen brannte und meine Lungen verätzte, aber das war nicht das Schlimmste an unserem Problem.

Inmitten des Dunstes versperrte die Silhouette einer Gestalt, die fast so groß wie Orion war, den Eingang. „Willkommen“, sprach eine Männerstimme, „in der Unterwelt“.
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Der Rauch beeinträchtigte meinen Geruchssinn, aber ich hätte einen Hauch von Fell wahrgenommen, wenn dieser Mann ein Wolf gewesen wäre. Da war ich mir sicher.

Beinahe sicher.

Neben mir schüttelte Orion ganz leicht den Kopf. Nein, er glaubte auch nicht, dass der Fremde ein Shifter war. Damit blieben nur noch ein paar Möglichkeiten übrig, von denen die wahrscheinlichste war: ein Mitarbeiter des Rates.

Trotzdem hätte ich im Zweifel für den Fremden entschieden, wenn sich nicht genau in diesem Augenblick die Tür hinter uns geöffnet hätte. „Ich weiß, du hast gesagt, ich soll warten“, verkündete Celeste, als sie durch die Tür trat und sich in dem verrauchten Raum zu uns gesellte, „aber du bist mit dem Zeitplan in Verzug und ... oh. Wer sind Sie ?“

Die Stimme des Fremden wurde tiefer und verführerisch. „Finnegan. Und Sie sind ?“

Einen Augenblick lang glotzte meine Schwester ihn bloß an. Sie nahm zwar auf, was ich bereits gesehen hatte, aber ich hatte den leisen Verdacht, dass sie dieselben körperlichen Merkmale in eine ganz andere Geschichte verwandelte. 

Denn Finnegan war groß gewachsen und schlank, mit einem zerzausten dunklen Haarschopf, der ihm in die Augen fiel und ihm einen jungenhaften Charme verlieh, obwohl er ansonsten etwa so alt aussah wie ich und Celeste – Mitte zwanzig. Sein maßgeschneiderter Anzug passte nicht so ganz zu einem Mann, der mitten in der Nacht aufgeweckt worden war, aber er betonte seine Muskeln erstaunlich gut. Und der dunkle Trenchcoat, den er darüber trug, war vorne offen, sodass er seine Figur voll zur Geltung brachte. Nur der schwache Schweißschimmer an seinem Haaransatz deutete darauf hin, dass ihm die Hitze und der Rauch unangenehm waren.

Kein Wunder, dass die Stimme meiner Schwester plötzlich belegt war. „Ich bin Celeste. Freut mich, Ihre Bekanntschaft zu machen.“

Während ich mich durch den Rauch schlängelte, nahm ich den süßlichen Duft von Celestes Erregung wahr. Von dem Fremden empfing ich etwas weniger Eindeutiges, obwohl sein eindringlicher Blick auf ihre Person darauf hindeutete, dass das Interesse meiner Schwester sehr wohl erwidert wurde.

Und das schmeckte mir überhaupt nicht.

Vor allem, als der Fremde – Finnegan – einen Schritt nach vorne machte. Celeste streckte ihre Hand aus, als ob sie wollte, dass er sie schüttelte oder küsste, obwohl er sie genauso gut am Handgelenk packen und aus dem Gleichgewicht bringen konnte, um sie zu seiner Geisel zu machen ...

In dem Bestreben, diesen Fremden von meiner Schwester fernzuhalten, schoben Orion und ich uns nebeneinander.

„Halte Abstand“, knurrte Orion.

Ich hatte erwartet, dass Finnegan zurückknurren würde. Wenn er ein Wolf gewesen wäre, hätte er sich durchgesetzt. Irgendetwas an seiner Haltung bestärkte mich in dieser Annahme.

Stattdessen hob er einen Arm und zeigte mir, was er hinter seinem Trenchcoat versteckt hatte – einen Müllsack voller Klamotten: „Soll das eine Rettungsaktion sein oder nicht? Ich habe alles zusammengepackt und bin startklar.“

Ich runzelte die Stirn und überdachte meine Vermutungen – oder versuchte es zumindest, trotz des schrillen Alarms und des brennenden Nebels. War es möglich, dass wir unsere Erkenntnisse durcheinander gebracht hatten? War dieser Keller eigentlich dazu gedacht, erwachsene Werwölfe und nicht Kinder gefangen zu halten?

Egal, wie sehr ich auch schnüffelte, Finnegan roch immer noch völlig menschlich. Was bedeutete, dass ich ihn intuitiv als größere Bedrohung einstufen musste.

Denn bei einem Menschen war es wahrscheinlicher, dass er für den Rat arbeitete. Es wäre schön gewesen, wenn ich diese Vermutung über eine Gefährtenbindung hätte mitteilen können. So aber musste ich hoffen, dass Orions Gedankengang ähnlich verlief wie meiner.

„Hast du das mitbekommen?“, fragte ich.

Orion antwortete nicht sofort. Stattdessen schlug er mit einer shifterartigen blitzschnellen Bewegung zu. Ein Blinzeln, dann war Finnegans Gesicht an die Wand gedrückt und ein Arm in einem Trenchcoat hinter seinem Rücken eingezwängt. Celeste hatte kaum Zeit zu schnaufen, bevor Orion eine einzige Silbe herausbrachte:

„Ja.“

„Großartig.“ Nachdem wir uns um den seltsamen Unbekannten gekümmert hatten, ergriff ich das Handgelenk meiner Schwester und schleppte sie aus dem Vorraum in den Flur. Schließlich gab es immer noch Kinder zu retten, egal ob Finnegan ihr Kerkermeister gewesen war oder ein erwachsener Gefangener, wie er behauptet hatte.

Ich hatte erwartet, dass der Rauch hier schlimmer sein würde, aber er war tatsächlich etwas erträglicher. Das war also nicht der Grund, warum sich meine Schwester von mir abwandte und versuchte, in der Nähe der Doppeltür zu bleiben, die in den Vorraum führte. Sie hatte doch darauf bestanden, dieser Spur so schnell wie möglich zu folgen. Aber selbst als sie sich losriss und hinter mir in die zunehmende Dunkelheit trottete, verhielt sie sich so zögerlich wie damals, als Julius sich geweigert hatte, unsere jüngeren Ichs vom Tisch aufstehen zu lassen, bis wir alles Grüne von unseren Tellern verputzt hatten.

„Orion tut ihm weh“, beschwerte sich meine Schwester, ihre Stimme war lauter, als es bei dem Lärm wirklich nötig gewesen wäre.

Nein, das war nicht richtig. Unter Menschen wäre Celestes Sprache der Umgebung völlig angemessen gewesen. Ich hatte mich gerade erst daran gewöhnt, unter Wölfen zu leben.

Wölfe, die das, was Orion tat, nicht als übertrieben ansehen würden. Es waren keine Knochen gebrochen worden und ich bezweifelte, dass Finnegans Muskeln wirklich beansprucht waren. „Er wird schon wieder“, antwortete ich und öffnete eine Tür in der Hoffnung, dass es die Küche war. Fehlanzeige.

„Wir können ihn doch nicht allein lassen mit ...“. begann Celeste.

„Orion?“, beendete ich geistesabwesend ihren Gedanken und tauchte schneller in den Qualm ein.

„Einem Alphawerwolf“, antwortete meine Schwester leise, vielleicht nicht ahnend, dass ich sie hören würde. „Du weißt doch, wie die drauf sind.“

Es hätte so viel zu erzählen gegeben ... so viel, was ich vor zwei Monaten selbst gesagt hätte. Aber jetzt war weder die Zeit noch der Ort für Wortklaubereien. Nicht, wenn ich einen Brandherd hinter einer der verschlossenen Türen finden musste, die beide Seiten des kahlen Flurs säumten. Eine Schnitzeljagd mit einer knallharten Deadline: Lösche den Brandherd, bevor das ganze Gebäude in Flammen aufgeht.

Gestern hatte ich dem Vorschlag unseres Hackers zugestimmt, ein Feuer aus der Ferne zu entfachen, indem wir einen smarten Toaster überlasten Das erschien schließlich durchaus sinnvoll. Das Gerät befand sich zwangsläufig außerhalb der Schlafräume, sodass Orion und ich Zeit haben würden, das Problem zu lösen, nachdem der Rauch das Aufschließen der Türen ausgelöst hatte und bevor das Feuer tatsächlich ausbrechen konnte.

Aber wir hatten nicht damit gerechnet, dass wir uns zunächst mit einem Fremden unterhalten und dann über einen Fremden sprechen würden. Dass Celeste sich der Invasion anschließen und sich langsamer bewegen würde, als ein Shifter das tun würde, während sie mit ihren Fingern an der Wand entlang fuhr, um die schwache Beleuchtung wettzumachen. Ich hoffte nur, dass die beiden Verzögerungen nicht bedeuteten, dass sich das Feuer schon ausgebreitet hatte, bevor wir den Brandherd erreichten.

Die zweite Tür öffnete sich zu einem Raum, der genauso wenig wie der erste einen Toaster beherbergte. Aber die dritte Tür ...

Ja, der Toaster war irgendwo hier drin. Versteckt hinter dieser Wand aus unlöschbaren Flammen.

***
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CELESTE WAR ES, DIE die Tür zuschlug und den Rauchschwaden ein Ende setzte. Mittlerweile tränten meine Augen nicht nur. Sie brannten und versuchten, sich zu schließen, um die empfindlichen Membranen zu schützen.

Ich konnte jedoch gut genug sehen, um zu wissen, dass die Küche dem Feuer nicht mehr standhielt. Klugerweise hatte Celeste eine Barriere zwischen der Feuersbrunst und dem Flur errichtet. Außerdem hatte sie Recht damit gehabt, uns weiter den Flur entlang zu hetzen, weg vom Ausgang und nicht auf ihn zu.

Schließlich konnten immer noch Kinder in einem der Räume eingesperrt sein, die wir noch nicht durchsucht hatten.

Die beiden Räume, in die wir auf dem Weg zur Küche hineingeschaut hatten, waren ein Bad und ein Aufenthaltsraum, die beide derzeit nicht genutzt wurden. Also blieben drei Türen weiter hinten im Flur ...

Ich zögerte, weil ich nicht einschätzen konnte, ob es sicherer war, Celeste zurück zu Orion und dem Fremden zu schicken oder sie mir tiefer in das folgen zu lassen, was Finnegan als Unterwelt bezeichnet hatte. Schließlich traf meine Schwester die Entscheidung für uns. „Wir lassen die Kinder hier nicht zurück“, entschied sie und tastete sich tiefer in den Rauch vor.

Hinter der Küche wurde die Hitze des Feuers erdrückend. Vermutlich hatten sich die Flammen durch eine Innenwand gefressen und sich in diese Richtung ausgebreitet. Es sah auch so aus, als ob das Luftfiltersystem den Rauch zu diesem Ende des Flurs zog und ihn so verdichtete, dass der Filter ihn nicht mehr reinigen konnte.

Der Gedanke zischte in meinem Kopf, vernünftige Erklärungen wurden von einem schmerzhaften Kribbeln auf der Haut verdrängt. Mein Atem ging rasselnd. Ein Husten brach aus meinen Lungen hervor und schüttelte meinen ganzen Körper derart heftig, dass ich ihm nicht mehr Einhalt gebieten konnte.

Dann schüttete Celeste Wasser aus einer Plastikflasche auf meinen Ärmel und schob den Ärmel über meine Nase. Der nasse Stoff half ein wenig, sodass ich sie ansehen konnte, um mich zu vergewissern, dass sie das Gleiche getan hatte.

„Unterschätze niemals eine Kindergärtnerin“, mahnte meine Schwester, deren Stimme hinter einem Stofftaschentuch, das sie sich über Nase und Mund gebunden hatte, heiser klang.

Meine Schwester hatte Recht – sie verfügte über größere Weitsicht als ich. Dabei ging es nicht so sehr darum, dass ich sie unterschätzt hätte. Vielmehr war die Zusammenarbeit in einem derart kritischen Einsatz für uns beide Neuland. Ich war darauf trainiert worden, unbeirrt durch Gefahren zu marschieren. Sie hingegen nicht. Und ich brauchte Celeste, um hier lebend rauszukommen.

Ich verschwendete keine Zeit mit dem Versuch, sie wegzuschicken, woran ich ohnehin bloß gescheitert wäre. Stattdessen übernahm ich die Führung, während wir einen Teil des Ganges betraten, der so verraucht war, dass Celeste sich an der Rückseite meines Shirts festklammern musste, um die Orientierung zu behalten. Sogar meine shiftergestützte Sehkraft ließ unsere Umgebung jetzt verschwimmen. Rauch und Hitze bedrängten uns in einer erstickenden Umarmung.

Ich konnte kaum die erste Tür zu meiner Rechten erkennen. Meine Hand hatte gerade den Knauf berührt – noch kühl – als plötzlich schwere Schritte hinter uns heraufpolterten. 

Orion. Ich kannte den Rhythmus seiner Schritte, ohne hinsehen zu müssen, aber ich warf trotzdem einen Blick zurück, als die dunkle Gestalt hinter mir grummelte: „Finnegan schwört, dass sonst niemand hier ist.“ Trotz seiner Worte blieb Orion weiterhin zwischen Finnegan – der ihm den Gang hinunter gefolgt war – und uns anderen stehen.

„Es kann nicht schaden, nachzusehen“, antwortete ich und riss die Tür auf. Bevor der Rauch die Luft drinnen vernebelte, suchte ich den Raum ab und stellte fest, dass er genauso unbelebt war wie die anderen.

Dieser Raum war ein Büro, ausgestattet mit Schreibtisch und Computer. Würde man einem Gefangenen so etwas zur Verfügung stellen? Aber wenn Finnegan kein Gefangener gewesen wäre, hätte er dann nicht den Vorteil genutzt, als Orion sich umgedreht hatte, um Verstärkung zu holen?

In diesem Augenblick bemerkte ich, dass Celeste nicht mehr länger mein Shirt umklammert hielt. Mein röchelnder Atem war für meine Ohren so laut, dass ich gar nicht mitbekommen hatte, wie sie sich von mir wegbewegt hatte. Aber ich nahm die Bewegung wahr, als sie die nächste Tür öffnete, die letzte auf der Seite, die der Küche gegenüber lag.

„Schlafzimmer“, rief sie uns zu.

„Meines“, antwortete Finnegan, „und du siehst darin bemerkenswert gut aus.“

Wie bei allen anderen war auch seine Stimme vom Einatmen des Rauchs ziemlich heiser geworden. Nein, das war nicht ganz richtig. Sein Tonfall hatte auch einen Hauch von Koketterie, obwohl die Hitze aus der Küche wie eine körperliche Kraft auf unsere Haut drückte.

Celeste war größtenteils menschlich, also hätte sie sich zehnmal schlimmer fühlen müssen als ich. Trotzdem lehnte sie sich an Finnegan heran, während sein ganzer Körper in ihre Richtung schwenkte. Beide schienen sich in die Augen sehen zu wollen, während das Gebäude, in dem wir uns befanden, buchstäblich in Flammen aufging.

„Schreckliche Anmache“, murmelte ich vor mich hin. „Noch mieseres Timing.“

Ich hatte meine Stimme leise gehalten, aber sowohl Finnegan als auch Orion blickten in meine Richtung. Celeste nicht. Sie betrachtete Finnegan so angestrengt, dass ich schon erwartete, dass Cartoonherzchen aus der rauchigen Luft auftauchen und einen Heiligenschein um ihren Kopf bilden würden.

So hatte ich meine Schwester noch nie gesehen. Wenn wir uns zusammen Filme ansahen, liebäugelte sie immer mit den bösen Jungs. War das der Augenblick, in dem sie sich in genau den falschen Mann verliebte, nicht auf der Leinwand, sondern im richtigen Leben?

Dann stürzte etwas zu Boden, aber es war nicht Celeste. Stattdessen kam der Aufprall aus der Küche. Ich konnte nur hoffen, dass sich ein Schrank von der Wand gelöst hatte und nicht eine tragende Säule beschädigt worden war. Ein so riesiges Gebäude war doch sicher aus Metall? Trotzdem ...

„Ich schwöre, hier ist niemand“, wiederholte Finnegan und sein Tonfall klang eindringlich, als hätte er gerade erst begriffen, dass er und Celeste sich in einem brennenden Gebäude befanden. „Lasst uns abhauen.“

„Es gibt noch einen Raum“, entgegnete Celeste und bewegte sich bereits auf die Tür auf der Küchenseite des Flurs zu. Auf die Tür, von der ich vermutete, dass sie in Flammen aufgehen würde.

Aus der Küche ertönte ein lautes Krachen. Die Wand auf dieser Seite wölbte sich, als ob etwas Schweres gegen sie gedrückt hätte. Falls die Wand in den Flur stürzen würde, wäre Celestes einziger Fluchtweg abgeschnitten ...

„Es ist Zeit, zu verschwinden. Ladys first.“

Der Alpha-Befehl ließ mich herumwirbeln und meine Füße in Bewegung setzen, bevor ich richtig begriff, was da eigentlich passierte. Meine Bewegungen waren nicht meine eigenen, während ich den Flur zurücklief und auf den Ausgang zusteuerte. Nur das Geräusch von Celestes Schritten hielt mich davon ab, mich gegen den Zwang zu wehren und mich zu zwingen, an Ort und Stelle zu bleiben. 

Während des Gehens grübelte ich vor mich hin, während ich durch meinen Ärmel atmete und mir die Tränen aus den Augen wischte. Meine Schwester hätte die Türklinke nicht freiwillig losgelassen, was bedeutete, dass die Shiftermagie auch auf sie gewirkt hatte, obwohl sie sonst keine Anzeichen einer Verbindung zu ihrer Wölfin zeigte. Danke, Orion, dachte ich und war froh, dass er die Empfindsamkeit meiner Schwester erkannt und sie damit beschützt hatte.

Dann drang Orions Knurren durch den Rauch in den Flur. „Du bist ein Wolf.“

„Nicht wirklich“, antwortete Finnegan. „Ich kann mich nicht wandeln. Aber vielleicht könnten wir den Rest des Gesprächs irgendwo fortsetzen, wo die Wände nicht gleich über uns zusammenbrechen?“

Was auch immer Orion geantwortet hat, ich hörte es nicht. Denn der Alpha-Befehl – Finnegans Alpha-Befehl? – trug mich immer schneller den Flur entlang. Ich stieß die unverschlossene Außentür auf und stolperte hinaus an die frische Luft der schwach beleuchteten Gasse. Dort bückte ich mich und spuckte den rußigen Brei aus, der sich in meiner Kehle festgesetzt hatte, und blinzelte heftig, um meine Sicht zu verbessern.

Ich brauchte viel zu lange, um mich aufzurichten und nach einer Schwester Ausschau zu halten, die meine Hilfe brauchen könnte. Shifter sind in der Regel zäher als Menschen, und Celeste war viel mehr Mensch als Wölfin. Der Rauch war dort am Ende schlimm gewesen, viel zu schlimm, als dass ein feuchtes Tuch über der Nase uns hätte schützen können. Celeste hatte es vielleicht nicht geschafft ...

Und doch hatte sie es überstanden. Anscheinend befand sie sich nicht in Schwierigkeiten.

Stattdessen stand meine Schwester mit gesenktem Kopf da und betrachtete aufmerksam die Tür, aus der wir soeben gestolpert waren. Sie wartete auf etwas. Sie wartete auf ...

Da trat Finnegan hervor, nicht gebückt, sondern genauso groß und stämmig, wie er uns beim ersten Mal begrüßt hatte. Sein Trenchcoat bauschte sich hinter ihm auf wie der Umhang eines Zauberer aus dem Kino, und er schien sich trotz der texanischen Hitze und des brennenden Innenraums, den er gerade durchschritten hatte, nicht an seiner Fülle zu stören. 

Als Antwort seufzte Celeste, und der Lufthauch, der ihren Lippen entströmte, war sanft und ehrfurchtsvoll. Ich hatte den leisen Verdacht, dass ich gerade Zeugin von Liebe auf den ersten Blick geworden war.



	[image: image]

	 
	[image: image]





[image: image]


Kapitel 3

[image: image]




Celeste war aber nicht so versunken, dass sie unser Ziel vergessen hätte. „Schwörst du, dass sich keine Kinder im Haus befinden?“, verlangte sie, obwohl sie immer noch halb damit beschäftigt war, das letzte ungeöffnete Zimmer zu überprüfen. 

„Ich schwöre”, antwortete Finnegan mit einem Blick, der so glühend war, dass er und Celeste die einzigen beiden Leute auf der Welt gewesen sein könnten. Keiner von beiden bekam mit, wie Orion um Finnegan herumtrat und sich so hinstellte, dass er meine Schwester beschützen konnte, falls sie seine Hilfe gebraucht hätte.

Währenddessen quoll Rauch aus der Tür, durch die wir vor kurzem noch geflohen waren. In nicht allzu weiter Ferne heulten Sirenen. Und obwohl unsere falschen Hinweise darauf, wer im Keller gefangen gehalten worden war, und die Frage nach Finnegans tatsächlicher Identität immer drängender wurde, war klar, dass wir nicht hier bleiben konnten. Wir mussten verschwinden.

Allerdings mussten wir Celeste erst einmal davon überzeugen, sich in Sicherheit zu bringen. Und während ich vor einer Stunde noch frustriert darüber gewesen war, weil sie sich hartnäckig geweigert hatte, aus Julius’ Villa auszuziehen, war ich jetzt froh darüber. Denn ihre Beharrlichkeit bedeutete, dass sie sich in Kürze wieder mitten ins Ratsleben begeben würde, wo Finnegan mit Sicherheit nicht hingehen konnte.

„Nope“, erwiderte Celeste, ohne ihren Blick von dem Fremden abzuwenden, zu dem sie sich so sehr hingezogen fühlte.

„Ich habe doch gar nichts gesagt.“

„Das musstest du auch nicht.“ Mit sichtlicher Anstrengung lenkte sie ihre Aufmerksamkeit von Finnegan ab und wandte sich Orion zu, um zu fordern: „Gib mir die Adresse eures Ersatztreffpunkts.“

Ich hätte mich ja blöd gestellt, aber Orion ratterte sofort die Adresse des Pfannkuchenladens herunter, den wir als Treffpunkt für den Fall unserer Trennung auserkoren hatten. Als Finnegan sich jedoch umdrehte, um Celeste zu ihrem Auto zu folgen, packte Orion den anderen Mann am Kragen und drehte ihn herum.

„Du fährst mit mir.“ Orions Worte waren nicht als Frage zu verstehen.

„Es ist ein Fluch, so beliebt zu sein“, bestätigte Finnegan. Dann warf er Celeste einen Kuss zu, anstatt zu versuchen, sich gegen Orions Griff zur Wehr zu setzen.

In diesem Augenblick wirkte Finnegan so unbeschwert und unbeholfen menschlich. Aber als seine Hand wieder an seiner Seite herunter sank, glaubte ich, ein Tattoo auf der Innenseite seines Handgelenks aufblitzen zu sehen, das ich vorher nicht wahrgenommen hatte. Nicht, dass ich etwas so Kleines wie einen Silberdollar in dem schummrigen Kellerlicht mit dem Rauch in der Luft und den Flammen, die gedroht hatten, mich zu verschlingen, unbedingt bemerkt hätte.

Dann war Finnegans inneres Handgelenk wieder versteckt und die Jungs brachen auf, in Richtung von Orions Auto, mit dem ich vorhin mitgefahren war. Ich hatte jedoch nicht die Absicht, mich den beiden anzuschließen. Nicht, wenn ich dann Celeste alleine lassen müsste.

„Wo hast du geparkt?“, fragte ich meine Schwester.

„Ich brauche keine Babysitterin“, erwiderte sie und rührte sich nicht vom Fleck, obwohl die Sirenen inzwischen deutlich näher gekommen waren und die Wache jeden Augenblick durch die Hintertür kommen konnte. Und die Krönung war, dass Celeste eigentlich gar nicht an dieser Mission teilnehmen sollte, da sie zugestimmt hatte, dass sie sich bloß darum kümmern würde, Informationen vom Rat zu stehlen.

„Ich bin nicht deine Babysitterin“, antwortete ich, obwohl ich das irgendwie doch war. „Vielleicht möchte ich einfach ein bisschen Zeit mit meiner Schwester verbringen. Wir kommen nie ...“

Und wie es sich für Celeste gehörte, redete sie einfach über mich hinweg. „Letzten Monat hast du keine Zeit mit mir verbringen wollen.“

Celestes dringende Bitte, ihre Kindergartenklasse vor einem Amokläufer zu retten, und die Tatsache, dass ich diese Bitte abgelehnt hatte, trennten uns wie ein riesiges Schlagloch. Daran führte kein Weg vorbei. Und keine Möglichkeit, umzudrehen und zurückzukehren.

Während sie sprach, hob Celeste ihre Hand, um sich ein wenig verbranntes Material von der Stirn zu wischen. Dabei hielt ich vor Erleichterung über den möglichen Themenwechsel und vor Überraschung darüber, was ich dort sah, den Atem an. Ich nahm ihre Finger zwischen meine beiden Handflächen, drehte ihren Arm herum und schob ihren Ärmel hoch.

An ihrem Puls befand sich eine Tätowierung, von der ich wusste, dass sie gestern noch nicht da gewesen war. Ein Halbmond in der Größe eines Silberdollars, ähnlich oder vielleicht sogar genauso wie das Tattoo, das ich auf Finnegan gesehen hatte. Ich hatte allerdings die Gelegenheit, mir das von Celeste genauer anzuschauen. Ich konnte keltische Knoten im Inneren des Mondes erkennen, die eine Form bildeten, die aus der nicht ganz geraden Seite wie das Ende eines altmodischen Schlüssels hervortrat.

Es war zwar kein Gefährtenbranding, aber sein plötzliches Auftauchen ließ darauf schließen, dass es ebenso verzaubert war. Und als meine Augen den ineinander verschlungenen Kurven folgten, sprudelten die Worte, die vor Wochen in meiner Gegenwart gesprochen worden waren, aus meiner Erinnerung hervor: „Wo Runen brechen, fern und leer, da schweigt das Leben, nichts ist mehr ...“

Halbierte Glyphen. Worauf könnte sich das beziehen, außer auf die Tätowierung am Handgelenk meiner Schwester, die so aussah, als würde sie zu der Tätowierung auf Finnegans Handgelenk passen?

„Wie cool!“, stieß Celeste hervor, die anscheinend zum ersten Mal das Tattoo auf dem Handgelenk bemerkt hatte.

„Ich könnte herausfinden, was das ist“, bot ich an, „wenn du nichts dagegen hast, dieses Gespräch an einen sichereren Ort zu verlegen.“

Und im Gegensatz zu zuvor bewegten sich ihre Füße in Richtung Auto.

***
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„VEGA ERWARTET UNS DORT“, sagte ich zehn Minuten später, während Celeste fuhr und ich es inzwischen aufgegeben hatte, aus der Ferne irgendwelche Einzelheiten aus meiner Tante rauszukriegen. Vega hätte wissen müssen, wovon ich sprach – schließlich hatte sie mir ja den Abschnitt des Gedichtes vorgetragen. Zumindest hatte ich das gedacht. Als ich nach dem Verlust meiner Gefährtenbindung zu Orion aufgewacht war, war ich so durcheinander gewesen, dass die Worte aus der Wüste selbst zu kommen schienen.

Doch meine Tante war an meiner Seite gewesen, als ich es endlich geschafft hatte, meine Augen zu öffnen. Und sie hatte mir kurz zuvor einen Teil desselben Gedichtes vorgetragen. Da dachte ich mir, dass sie wahrscheinlich auch den Rest kannte.

Vega schien aber nicht besonders daran interessiert zu sein, diese Infos weiterzugeben. Stattdessen antwortete sie auf meine Anfrage mit einem knappen „Nicht per SMS“.

Celeste hingegen wollte unbedingt über ihr neues Tattoo plaudern. „Das bedeutet doch, dass Finnegan und ich füreinander bestimmt sind, meinst du nicht?“, fragte sie und drehte ihre Hand herum, damit sie den Halbmond betrachten konnte. Juckte es so wie meins vor einer Stunde? Oder pulsierte es vor Magie wie ein aktives Gefährtenbranding?

„Vielleicht solltest du beide Hände am Lenkrad lassen“, schlug ich vor.

„Weil der Verkehr hier so fürchterlich ist?“

Es war noch früh am Morgen. Keine anderen Autos auf der Straße.

Zum Glück bewahrten mich die leuchtenden Neonlichter mit der Aufschrift Partner’s Pick Pancake Palace vor einer Antwort. Orions Auto stand bereits auf dem Parkplatz und durch das Fenster konnte ich sehen, wie er und Finnegan zusammen in einer Sitzecke saßen. Ich war schon aus dem Auto ausgestiegen und meine Schritte wurden schneller, als mir auffiel, wie aufgeregt Celeste war.

Meine Schwester biss sich auf die Lippe, um sie etwas praller erscheinen zu lassen, so wie früher, als wir als Tweens zum ersten Mal die Faszination des anderen Geschlechts entdeckten. Ihr Blick wich nicht von Finnegan. Und trotz des Fensters zwischen ihnen schien auch seine volle Aufmerksamkeit auf sie gerichtet zu sein.

Das gefiel mir ganz und gar nicht.

Noch weniger gefiel es mir, von einer Kellnerin aufgehalten zu werden, sobald wir durch die Tür traten. „Partner’s Pick?“, fragte die ältere Frau, als ob das eine Frage gewesen wäre und nicht der Name des Lokals. Gleichzeitig drückte sie jedem von uns eine laminierte Speisekarte in die Hand.

„Ich glaube, wir setzen uns erst mal hin, bevor wir bestellen“, antwortete ich und trat um sie herum.

Zumindest versuchte ich das. Die Kellnerin war pummelig, mittleren Alters und ganz und gar menschlich, aber sie schaffte es, mich aufzuhalten, bevor ich an ihr vorbeischlüpfen konnte. „Bestell doch zuerst mal für deinen Liebsten.” 

„Liebsten?” Waren wir etwa ohne, dass ich das mitbekommen hatte, ins neunzehnte Jahrhundert zurückgekehrt? Ich war mir plötzlich sicher, dass dies ein weiteres Beispiel dafür war, wie die Magie des Outpacks versuchte, mich und Orion wieder zusammenzubringen.

„Das macht Spaß“, antwortete die Kellnerin, ohne zu ahnen, was ich vermutete. „Das unterscheidet unser Restaurant von den anderen Ketten. Du bestellst für deinen Partner und er macht dasselbe für dich. Dann verputzt ihr leckere Pfannkuchen. Und stellt gleichzeitig eure Beziehung auf die Probe.“

Die Kellnerin und ihr Geschwätz waren belanglos, aber ihr letzter Satz rührte dennoch an mir. Unsere Beziehung auf die Probe stellen? Das zarte Etwas, das sich seit dem Bruch unserer Gefährtenbindung allmählich zwischen mir und Orion aufgebaut hatte, war noch nicht bereit, auf die Probe gestellt zu werden. Und ich brauchte ganz sicher niemanden, der uns von außen beeinflusste, solange Orion sich weigerte, auch nur meine Schulter zu berühren.
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